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1. Jahrgang

Bei Ludendorff. Stahlhelm und völkiſcher Frontkämpferbund.
Schlageter zum Gedächtnis.

Geſtorben durch feinöliche Mörderhand am
26. Mai 1925

Bei Ludendorff.
Als ich jüngſt auf einem Aerztekongreß war, da hörte

ich öfters die Worte: „Wie wertvoll iſt es doch, daß man
hier die Leute kennen lernt, deren wiſſenſchaftliche Arbeiten

man lieſt, bewundert oder ablehnt.“ Das iſt zweifellos
richtig Man beurteilt etwas Geſchriebenes ganz anders,
wenn man die Perſönlichkeit kennt, die es ſchrieb. e
ſtanden vor einem großen, dem größten Deutſchen der Jetzt

zeit, von dem und über den man weiß Gott viel geleſen
und gehört hat. Ludendorff. Jch wünſchte, daß jeder
Deutſche das Erlebnis haben könnte, dieſem deutſchen
Manne gegenüber zu ſtehen, und vor allem wünſchte ich
es jenen, die durch die jüdiſche Preſſe in ihrem Urteil über
dieſen Deutſchen ſchlecht beeinflußt ſind, und noch mehr
denen, die wiederum durch dieſe Preſſe in eine Haßſtellung
ihm gegenüber getreten ſind. Vor uns ſtand der große
Feldherr, der Sieger von Tannenberg und von zahlreichen
Schlachten, der Beſchützer deutſcher Erde. Dieſe Größe
allein müßte erdrückend wirken, wenn nicht ein Größeres
aus ſeinen klaren blauen Augen uns entgegenleuchtete, ein
Etwas, das die eiſigen Hüllen menſchlicher Formalitäten
zerſchmilzt, ein Etwas, das deutſche Seelen verbindet und

vor dem ſich fremde Seelen andächtig beugen, das
Menſchentum eines deutſchen Mannes.e ſoll der kalte, cher Mann ſein, der ehr
geiziger Pläne halber Hunderttauſende in den Tod gehen
hieß, wie dem deutſchen Volke von feigem Geſindel vorge
logen wird, das kein Verſtändnis für die Verteidigung
deutſcher Ehre und deutſchen Bodens hat?! Dieſer Mann,
deſſen erſte Frage dem deutſchen Arbeiter in unſerer Ge
gend galt, und deſſen Worte von tiefſter Wärme getragen
waren für das Volk der notleidenden Schichten unſeres
Volkes, ſoll ſich mit dem Kapitalismus verbunden haben,
um den deutſchen Arbeiter für eine kapitaliſtiſche Ausben
tung gefügig zu machen? Und dann kommen noch ganz
Schlaue, die da behaupten: „Daß er ein großer Feldherr
iſt, kann man nicht beſtreiten, aber er ſollte die Finger von
der Politik laſſen, von der er nichts verſteht!“ Deutſcher,
lerne aus deiner Geſchichte und höre, daß es der große
Moltke war, der mit ſeinen Worten: „Den nächſten Krieg
at Deutſchland n die internationale Börſe zu führen,“d er Machenſchaſten gegen Deutſchland erkannte, die

ein BethmannHollweg Ende Juli 1914 noch nicht be
griffen hatte. Wer war da der politiſch Weitblickendere, der
Feldherr oder der Politiker? Als ich Ludendorff itts
Geſicht ſah und ſeine Worte hörte, da war's mir klar, daß
dieſer Mann auf die Wirklichkeit eingeſtellt iſt und dem
phantaſtiſche Utopien fremd ſind, wie ſie unſerem Volke
heute von angeblich politiſchen Größen eingeimpft werden.

Erkennt, deutſche Volksgenoſſen, daß man euch Luden
dorff rauben will, weil er ein Großer eures Volkes iſt, und
weil man weiß, daß ein Volk nur durch große Männer zu
Großem geführt wird. Und neben Ludendorff ſteht Adolf
Hitler, aus dem dieſelben Feinde einen üblen Demagogen
machen wollen. Das kann man denen vorſchwätzen, die
Hitler nicht kennen. Für uns iſt er mit Ludendorff und
Graefe der Träger der großen Idee der deutſchen Volks
gemeinſchaft, ohne die unſer Volk, wenn es ſie ablehnt,
untergehen wird. „Deutſchland wird völkijch oder nicht
ſein,“ ſagte Hitlers treuer Kampfgenoſſe Ludendorff.

Werft ihr uns ruhig weiter in eurer ironiſchen, An
deutſchen Art vor, daß wir einen Hitlerkult trieben. Wir
treiben keinen Kult, aber wir ſind dem großen Schöpfer
dankbar, daß er uns einen Hitler in ſchwerſter Zeit gab.

Schlageter ſchläft! Er hat die Ruh gefunden,
Die einem deutſchen Recken wohl gebührt,
Wenn er ſich ſtreckt, die Bruſt zerfetzt von Wunden,
Im Kampf' empfangen, den er froh geführt!
Er folgte vielen, die voran ihm zogen,
Er eilt vorauf ſo manchem, der noch fällt,
Weil du, mein Volk, belogen und betrogen,
Nun wehrlos ſtehſt, verachtet in der Welt!

Wie kam es denn, daß alles dies geſchehen,
Wer hat verübt ſo furchtbaren Verrat“?
Doch nur weil Schufte ſicher wollten gehen,
Geſchützt vor Folgen ihrer feigen Tat
Man warb ſich Schuldige, die Schuld zu tragen,
Und Schergen, die da riefen: „Halt' den Dieb!“
Nicht weiter woll'n wir nach den Schurken fragen,
Sie ſind bekannt, ihr Urteil: „ehrlos!“ blieb!

Eberhard Freiherr von Wechmar,
genannt: „Der alte Landsknecht“.

zür pol.

Für uns iſt Treue kein dehnbarer Begriff, ſondern unſere
Treue zu unſerem Volk, zu der deutſchen Jdee der deutſchen
Volksgemeinſchaft und zu den großen Trägern dieſer Jdee
iſt unwandelbar. Jm übrigen, wenn wir mit dieſen beiden
großen Führern unſerer völkiſchen Freiheitsbewegung,
Hitler und Ludendorff, denſelben Kult treiben wollten, den
ihr mit euren kleinen treibt und zwar im Verhältnis

wuoße eitrer Und unſerer Führer, dann ge
hörten wir ins Narrenhaus.

Gott gebe, daß du, deutſches Volk, deine großen
Männer bald erkennſt und ihnen folgſt. Höre nicht auf die
Schwätzer, die ſie verkleinern und dir rauben wollen, ſon
dern folge Richard Wagner's Mahnruf: „Ehret eure deut
ſchen Meiſter!“ Dr. Ackermann.

Deutſche Zukunſt.
Dem nüchternen modernen Menſchen erſcheint es

überſpannt und darum unbeachtlich, wenn wir Deutſch
völkiſchen nach dem vollkommenen Zuſammenbruche, den
unſer Volk durch den Gewaltfrieden von Verſailles und
die ihm folgende Revolution mit allen ihren Verfallser
ſcheinungen erlitten hat, von deutſcher Zukunft zu ſprechen
uns unterfangen. Sein angeblich für die Wirklichkeit ein
geſtellter Geiſt kann es nicht faſſen, daß jemand bei der
vollkommenen Entwaffnung und Wehrloſigkeit, die wir
freiwillig auf uns genommen haben, und angeſichts der
furchtbaren Kriegsmacht unſerer Feinde und Nachbarn an
einen neuen Aufſtieg zu denken und von ihm zu reden
wagen. Man weiſt uns auf die ungeheuren, unüberbrück
baren Gegenſätze hin, die ſich im Innern unſeres Volks
lebens austoben; man hält uns die Engmaſchigkeit des
Netzes vor die Augen, mit der unſere Feinde unſer ganzes
Wirtſchaftsleben erdroſſelnd eingeſchnürt haben; man er
innert uns an die Ueberlegenheit der feindlichen Diplo
matie, der die Hilfsmittel der ganzen Welt zur Verfügung
ſtehen; kurz, man ſtellt uns als Phantaſten und Wahn
ſinnige hin, die kein Auge haben für die nüchternen Tat-
ſachen und Ereigniſſe. Uns bleibe nichts weiter übrig, als
die Folgen unſerer Kriegsniederlage ohne Murren als
etwas Gottgewolltes auf uns zu nehmen und immer wie
der unermüdlich zu verſuchen, durch vermehrte und ange
ſpannte Arbeit höhere Erträgniſſe zu erzielen, um unſere
Schulden abzutragen und ſo den „Weg ins Freie“ zurück
zufinden.

Nüchternheit iſt etwas Schönes und Unerläßliches,
wo es ſich um wirtſchaftliche Notwendigkeiten und tech
niſche Aufgaben handelt. Herr von Loſſow wollte ſich auch
nur an einem Unternehmen beteiligen, bei dem er eine
51 Hige Sicherheit des Erfolges herausrechnen könnte. Hat
aber York von Wartenburg ebenſo gerechnet? Hat
Bismarck ebenſo nüchtern und kühl den Ausgang vor
ausberechnet, als er ſeine Politik der Gründung des
Deutſchen Reiches begann? Schon dieſe Frageſtellung
beweiſt, daß hier noch etwas anderes in Betracht kommt,
was Bismarck die Jnponderabilien der Volk
ſeele nannte Künſtleriſches Tun iſt eben doch etwas

anderes als handwerksmäßiges Abmeſſen und Berechnen.
Ein Wagnis bleibt immer dabei und ein Vertrauen auf
das Glück. Wer nichts wagt, kann auch nichts gewinnen!
Und doch ſagt man Bismarck immer nach, daß er ein vor
ſichtiger und kühler Rechner geweſen ſei. Es gehört eben
beides dazu: erſt wägen, dann wagen, wie Moltke ſagte.
Bon kühlen Rechnern allein und ſchon
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geiſtigen Klugrednern ſind noch niemals
große Tatenvollbracht. Wir leben aber in einer
Zeit des Verfalles, in der bei allen Völkern große Redner
aufgetreten ſind, ſo daß man nicht mit Unrecht den Schluß
gezogen hat: eins gehört notwendig zum andern. Die Ge
ſchichte bietet viele Beiſpiele dafür, wie jeder Kundige
weiß. Aber es iſt doch ein Haken dabei: eine richtige Er
kennung der Verfallserſcheinungen allein genügt nicht. Es
gehört ein feſter Wille dazu und eine eiſerne Entſchloſſen
heit, ſie zu ändern. Das hat aber weder Demoſthenes
vermocht noch Cicero, um nur zwei Namen zu nennen.
Denn ihre Gedanken fanden viel zu wenig Widerhall in
der breiten Maſſe des Volkes, die, hier bei den Römern,
wie dort bei den Griechen, bereits damals viel zu ſehr
minderwertig, weil raſſengemiſcht, war. Der Verfall
nahm darum „zwangsläufig“ ſeinen Verlauf und endete
ſchließlich mit dem Untergange beider Staaten.

Auf unſere deutſche Gegenwart angewendet, könnte
das bedeuten, daß wir als Volk auf demſelben Wege ſind,
daß auch uns der Untergang unabwendbar droht. Aber
bei uns liegen die Verhältniſſe doch weſentlich anders.
Denn der deutſchvöltiſche Gedanke iſt keineswegs eine
künſtliche Schöpfung eines oder einiger Männer. Wenn
er das wäre, wie hätte die d.v. Freiheitsbewegung im gan-
n Deutſchen Reiche faſt überall wie ein einziges großes
Feuer aufflammen können? Wie hätten da unſere Füh
rer in ſo vielen Millionen deutſchen Herzen einen ſo ſtar-
ken Widerhall finden können Jn einem Volke, das aus
Sklavennaturen beſteht, hätte man wohl aufmerkſam auf
gehorcht, aber nur, um vorſichtig abzuwarten, welchen Er
folg jene Männer hätten; und ſchweigſam und mürbe
hätte man nach dem 9. November 1923 ſeine Arbeit wie
der aufgenommen, voll Verzweiflung an einer günſtigen
Wendung des Geſchickes. Gerade das Gegenteil iſt bei uns
eingetreten das Blut der Erſchoſſenen iſt
Märtyrerblut geweſen, und aus ihm fegt jetzt wie
ein Sturmwind der völkiſche Gedanke durch unſer ganzes
Volk, alles Morſche niederreißend, alles mit neuem Mute,
neuer Hoffnung und Zuverſicht erfüllend. Der d.v. Ge
danke ſtützt ſich auf breite Maſſen unſeres Volkes, ſoweit
die Stimme des Blutes noch vernehmlich in ihnen ſpricht.
Er iſt eine Bewegung im beſten Sinne dieſes Wortes
geworden. Wie viele Jahrzehnte hat es gebraucht, wie
viele Mühe gekoſtet, um die Arbeiterbevölkerung mit dem
volksfremden Gedanken des Marxrismus zu erfüllen! Es
gehört wahrhaftig wenig Sehergabe dazu, um zu erkennen,

daß der aus deutſcher Seele ſtammende
völkiſche Gedanke in wenigen Jahren
ſchaffen und erreichen wird, was jenem in
alle Zukunft unmöglich ſein, wird. Und da
rum können wir und wollen wir von deutſcher Zukunft
reden, trotz aller Unkenrufe und Zweifelsworte jener an
fangs gekennzeichneten Haſenfüße und Vorſichtskom
miſſare.

Wenn ſich unſere deutſchvölkiſche Freiheitsbewegung
hauptſächlich auf die ſogenannten intellektuellen und ge

bildeten Schichten unſeres Volkes ſtützte, dann wäre ſie

von ſelbſt nach kurzer Zeit erlöſchen wie ein Strohfeuer,
das nach hohem Aufflammen in ſich ſelbſt zuſammenſinkt.
Es muß einmal offen herausgeſagt werden: unſere Bil
dungsſchicht iſt durch ſo viele aufgezwungene und ein
geredete fremde Bildung ſo verbildet, daß ſie faſt in ihrer
ganzen Breite vom einfachen Volke nicht mehr verſtanden
wird. Und das iſt ſchlimm für beide Teile. Dadurch ent
ſtand eine ſo tiefe Kluft zwiſchen ihnen, daß ein Zu
ſammenfinden kaum möglich iſt, es ſei denn, daß all dieſer
fremde Bildungskram rückſichtslos beiſeite geworfen wird.
Wie ſteht es denn mit unſerer ſo viel gerühmten Bildung,
die die Bewunderung der ganzen Welt fand? So daß
vor dem Kriege ſo viele Abordnungen fremder Regie
rungen herkamen, um ſie an Ort und Stelle

zu können. Waren die
allen Gebieten der Wiſſenſchaft und Technik

nicht viel mehr die Urſache für dieſe auffallende Erſchei
nung? Nun, nachgerade pfeifen es die Spatzen auf den
Dächern, daß wir ſo große Leiſtungen nicht vollbracht
haben und immer neu vollbringen wegen unſeres Bil
dungsganges, ſondern vielmehr trotz ſeiner! Ausnahmen
beſtätigen die Regel. Eine gute angeborene Veranlagung
ringt ſich eben durch, wenn ſie auch nur einigermaßen ge
fördert wird. Und wo wäre unſere Schulbildung, die
uns doch die Grundlage für unſere ganze Lebenstätigkeit
geben muß, wirklich deutſch Mit dem alten Teſtament
und ſeinen hanebüchenen Geſchichten von fremder jüdiſcher
Lebensauffaſſung und Art fängt es in den unterſten
Klaſſen an. In dem Alter, in dem die Eindrücke
am tiefſten und nachhaltigſten auf die kindliche Seele
wirken, wird dem natürlichen Empfinden rückſichtsloſe
Gewalt angetan und deutſches Denken in falſche Bahnen
geleitet. Fürwahr, es iſt kein Ruhmestitel unſerer
Kirche, daß ſie trotz aller Ergebniſſe neuerer Forſchung
nicht umlernen will und ſich gedankenlos zum Mit
ſchuldigen undeutſcher Bildung macht. Die Folgen wird
ſie bald mit Schrecken erkennen. Die deutſche Volks
ſeele verlangt gebieteriſch nach einer Form der Religion,
die dem deutſchen Gemüt entſpricht und die von der Er
kenntnis keine Opfer verlangt.

Dann geht es weiter mit der Erlernung fremder,
zum Teil toter Sprachen, die für ſo viele Kinder eine
Qual darſtellt, und bei der die Jahrhunderte alte Pflege
der Grammatik eine verhängnisvolle, weil verekelnde
Rolle ſpielt. Und mit der fremden Sprache wird den
Kindern auch fremdes Denken und fremder Geiſt einge
pflanzt. Der Geſchichtsuntericht betrifft hauptſächlich
fremde Völker und eine Vergangenheit, die weit hinter
uns liegt, ſo daß wir ſie für die Geſchehniſſe der Gegen
wart ſo gut wie nie ausnützen können. Und wo die Ge
ſchichte des eigenen Volkes behandelt wird, geſchieht es mit
einer Objektivität, die ſich peinlich davor hütet, ſelbſt offen
bare Fehler zu brandmarken und widervölkiſche Taten ge
bührend zu kennzeichnen. Die neuere und neueſte Ge
ſchichte iſt überhaupt das Aſchenpuddel; man ſcheut ſich,

unterrichten
Deutſchen auf

näher
kennenzulernen, um daheim die eigene Jugend nach ihr

Leiſtungen der

näher auf ſie einzugehen, weil ſie noch nicht nach allen
Seiten hin objektiv richtig feſtgelegt ſei. Als ob wir nicht
in allen Wirren und Unklarheiten unſerer verrückten
Gegenwart einen Geſichtspunkt hätten, der allein maß-
gebend iſt, nämlich den: wie vertragen ſich die Anſichten,
Beſtrebungen, Entſchließungen und Taten mit dem Wohle
des geſamten deutſchen Volkes

Noch vieles wäre hier zu ſagen über unſere Schulen,
niedere wie hohe, ja auch über unſere Univerſitätsbildung.
Aber es würde zu weit führen. Genug: jeder in den Bil
dungsgang unſerer Jugend Eingeweihte weiß, daß wir
eine wirkliche deutſche Bildung, die den jungen Deutſchen
für das Leben in ſeinem Vaterlande gründlich und um-
faſſend vorbereitet, erſt ſchaffen müſſen, weil ſie eben noch
nicht da iſt. Und erſt wenn dieſes Ziel erreicht iſt, werden
wir eine Bevölkerung haben, die den Wert des eigenen
Volkstums voll zu ſchätzen weiß und nicht im Auslande
nach Jdealen ſucht, die für uns Deutſche nun und nimmer-
mehr paſſen. Das gilt für alle Gebiete des perſönlichen
und geſellſchaftlichen, ſtaatlichen und wirtſchaftlichen Le
bens ohne Ausnahme. Denn alle dieſe Dinge können und
müſſen nur nach den Bedürfniſſen des deutſchen
Menſchen geordnet werden. In deutſchen Landen darf
und kann nur eines gelten: Die Wohlfahrt des geſamten
dentſchblütigen Volkes.
In dieſe Beſtrebungen zur Neugeſtaltung unſeres

völkiſchen Lebens hat nun das Ausland keineswegs hinein
zureden. Die Völkiſchen ſind ſich aber bewußt, daß ihrer
Durchführung ungeheure Widerſtände entgegenſtehen. Und
das ſind das Judentum, der Marxismus und Jeſuitis
mus. Am mächtigſten iſt ohne Zweifel das Judentum,
ſowohl an und für ſich betrachtet, als auch inſofern, als es
mit den beiden anderen Mächten aufs Jnnigſte verfilzt
und verbunden iſt. Es gibt ſchlechterdings keine Einrich
tung und Organiſation, kein Unternehmen und keine
Partei, in der es nicht eine wichtige Rolle ſpielte Kluge
Leute meinen ſogar, daß es ſich aus ihnen überhaupt nicht
mehr entfernen ließe. Dazu ſei der richtige Augenblick
bereits verpaßt. Das Wirtſchaftsleben mit ſeinen
unendlich weit verbreiteten und verzweigten Verbindungen
ließe ſich ohne die Juden überhaupt nicht vorſtellen und
durchführen. Wenn dem wirklich ſo wäre, dann wäre aller
dings unſer Schickſal für immer beſiegelt. Dann könnten
wir uns, Hammeln gleich, widerſtandslos zur Schlachtbank
führen laſſen. Denn auch Auswandern würde uns nichts
nützen, da wir ja bekanntlich in aller Welt ähnliche, zum
Teil noch ſchlimmere Verhältniſſe vorfinden würden.
Menſchen, die ſo denken, kennen aber die Kraft der deutſch
völkiſchen Bewegung nicht. Sie ſind auch durch die gegen
wärtige jüdiſche Organiſation ſo hypnotiſiert, daß ſie Ge
danken gar nicht faſſen können, wijerſie in den völkiſch
ſozialen Richtlinien feſtgelegt ſind Und wenn ſie ſie
hören, dann halten ſie ſie für undurchführbar. Jeder
Menſch iſt zu erſetzen, das iſt eine allgemeine Erfahrungs
tatſache. Und ebenſo ſind auch die im deutſchen Volks
leben tätigen Juden und Judenſproſſen durch Deutſche zu

erſetzen. Freilich wird dieſes dann ein anderes Ausſehen
h

die deutſchvölkiſche Freiheitsbewegung hat dieſen Weg ſo
klar und deutlich gezeichnet, alle Möglichkeiten ſo genau
überlegt und durchdacht, daß an ſeiner Gangbarkeit ein
Zweifel nicht gut möglich iſt. Man nehme nur einmal
unſere Schriften vor und ſtudiere ſie recht ſorgfältig,
dann wird es einem wie Schuppen von den Augen fallen.
Daß ſich dieſe oder jene Einzelheit noch wird ändern laſſen,
ehe ſie einmal geſetzlich feſtgelegt wird, verſteht ſich eigent
lich von ſelbſt; das Beſſere iſt immer der Feind des Guten.
Sicher aber iſt, daß der angegebene und in ſeiner Haupt
richtung beſtimmte Weg

der einzige und gerade Weg in die wahre deutſche
Zukunft ſein wird.

Hermann Notung.
Gottfried Feder: Der deutſche Staat auf nationaler und

ſozialer Grundlage. Deutſchvölkiſche Verlagsbuchhandlung, Mün
chen. (2,50 Bund der Deutſchen: Die große deutſche Ge
meinſchaft; Rudolſtadt. (0,50 Ziele und Grundſätze der
deutſchvölkiſchen Bewegung. Allgemeine grundſätzliche Richt
linien (ReichswartFlugblatt Nr. 3).

Die deutſchvölkifchen
Abgeordneten.

Die endgültige Namensliſte.
Das endgültige Namensverzeichnis der von der Deutſch

völkiſchen Freiheitspartei und der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen
Arbeiterpartei gemeinfam in den Reichstag gewählten deutſch
völkiſchen Abgeordneten ſteht nunmehr wie folgt feſt:

Ahlemann, Blume, Chwatal, Dietrich, Fahrenhorſt, Feder,
Th. Fritſch, Fleck, Frick, Dr. Ganſſer, v. Graefe, Henning, von
Heydebreck, Jacob, Kriebel, Kube, Ludendorff, Dr. Mergenthaler,
Rahl, Röhm, Dr. Roth, Ruckdäſchel, Graf Reventlow, von Ramin,
Schliephake, Schroeder, Stelter, Stöhr, Tittmann, Dr. Bahlen,
Weidenhöfer, Wulle.

Völeiſche Jerzte!
Kollegen! Schließt die Reihen zur gemeinſamen völkiſchen

Arbeit an dem Stande ſelbſt und beſonders an der Sozialpolitik,
die in dem völkiſchen Aerzteſtand ihren Hauptreformator und treuen
Eckhard haben muß!

Alle völkiſchen Aerzte melden ſich unter: „Völkiſche Aerzte
gruppe“ an die „Großdeutſche Zeitung“, Schellingſtr. 39/11, zwecks
Zuſammenſchluß.

Die Anmoral im Talmud.
In dem Aufſatze „Zeugniſſe jüdiſchen Geiſtes“ in Nummer 10

dieſes Blattes iſt das im Talmud vorkommende Wort „Akum“
wiederholt fälſchlich mit „Chriſt“ überſetzt. Es bezeichnet in Wahr

heit jeden „Nichtjuden“.
Die „Unmoral im Talmud“ hat Alfred Roſenberg in

einer kleinen, ſehr wertvollen Schrift gleichen Namens („Die Un
moral im Talmud“, Deutſcher Volksverlag, München, Preis

e W

rings Uns e De vyreee Slrſxttzry rettendeutſches. Wo ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg. Und
h me

60 Pf.) ausführlich behandelt. Sie gehört zum Rüſtzeug jedes
deutſchvölkiſchen Kämpfers, iſt aber auch ganz beſonders allen
deutſchblütigen chriſtlichen Paſtoren und Religionslehrern zum ein
gehenden Studium dringend zu empfehlen.

Und nun noch einige „Lichtſtrahlen“ aus dem Talmud:

(Baba Mezia F. 590) „Ehret eure Weiber, damitihr reich
werdet

Wie das unter Umſtänden gemeint iſt, lehrt z. B. das 1. Buch
Moſe, Kapitel 12

Vers 11 „Und da Abram nach Aegypten kam, ſprach er zu
ſeinem Weib Sarah: Siehe, ich weiß, daß du ein ſchön Weib biſt
von Angeſicht

Ver 13: „So ſage doch, du ſeiſt meine Schweſter, auf daß
mir's wohl gehe um deinetwillen.

Vers 15. Und die Fürſten des Pharao ſahen ſie und prieſen
ſie vor ihm. Da ward ſie in Pharaos Haus gebracht.“

Vers 16: „Und er tat Abram Gutes um ihretwillen. Und er
hatte Schafe, Rinder, Eſel, Knechte, Mägde, Eſelinnen und
Kamele.“ (Beachte die Stellung von „Knechten und Mägden“

wiſ e Ffol dzwiſchen: „Rinder, Eſel Eſelinnen und Kamele“!)
Und genau ſo k. Moſe 20, Vers 1216 und 1. Moſe 26,

Bers 6-10 Vergleiche dazu die gerechte Empörung des heidniſchen
Philiſterkönigs Abimelech über dieſes Verhalten: 1. Moſe 20,
Vers 9 und 1. Moſe 26, Vers 10!

R. Jehuda, der Heilige, lehrt: „Entziehe dich nicht dem
Zoll (Steuer), denn man könnte dich vielleicht er
wiſchen (Alſo nur das Erwiſchenlaſſen iſt verboten, der
Steuerbetrug ſelbſt nicht.)

(Pesachim F. 1130) 1. „Ziehſt du in den Krieg hin
aus, ſo ziehe nicht an der Spitze hingaus, ſondern
ziehe zuletzt hinaus, damit du zuerſt wieder einziehen kannſt.“
(Daher: „Bund der jüdiſchen Frontſoldaten“, von der „Kampf
front“ Berlin Frankfurt a. M. Mannheim Daher auch die ſehr
vielen jüdiſchen Soldatenräte in den Etappen, bei Aus
bruch der Revolution!)

(Pesachim F. 113) 3. „Verbinde dich mit dem, welchem die
Stunde lächelt.“ (Lehrſatz und Wahlſpruch der jüdiſchen und ver-
judeten Konjunkturpolitiker alias Hochverräter!)

(Pesachim F. 113b) „Liebet einander. liebet den Raub, liebet
die Ausſchweifung, haſſet eure Herren und redet nie die
d a h rhei t (Letztere „Anweiſung“ des Talmud halte ſich jeder
Nichtjude vor Augen, wenn er eine der großen Tageszeitungen
B. D. Frkf. Ztg. „Voſſ. Ztg. „Vorwärts“ uſw. oder die
„C. V.Zeitung“ oder überhaupt ein literariſches und wiſſenſchaft
liches Erzeugnis eines Juden lieſt; es iſt zum beſſeren Verſtändnis

des Jnhaltes unbedingt nötig.)
(ebamoth F. 63 a) „Wer 100 Sous auf Geſchäftsverkehr ver

wendet, kann alle Tage Fleiſch und Wein genießen, wer dagegen
100 Sous auf den Acker verwendet, muß ſich mit Salz und Grum
met begnügen Und iſt Streitigkeiten ausgeſetzt.“ (Merkwort
für unſere deutſchen Land wirte und Großgrundbeſitzer,
die durch Handel mit den Juden dieſe erſt noch ſtärken.)

(Baba Bafra 1736) „Wer klug ſein will, be
ſchäftige ſich mit Geldprozeßangelegenheiten,
denn es gibt keine größeren Eckpfeiler in den
Thora, denn ſie ſind wie eine ſprudelnde Quelle.“ (Deshalb gibt
es auch ſo viele jüdiſche „Rechts“Anwälte, die dieſe „ſprudelnde
Quelle“ ausnutzen!)

F 7

Das Nationalgefühl iſt der Lebensnerv jeden Volkes.
Welch beſchämendes Zeichen für unſeren Mangel an Natio

nalgefühl, alſo an Gefühl für die Ehre der Nation iſt es, daß wir
es uns gefallen laſſen, daß nur bei uns die Juden alle Ver
ſchleiernng ihrer politiſchen Denkungsart abwerfen und in ihrem
wahren, nackten Internationalismus daſtehen dürfen und ſich
deſſen noch brüſten können; ja, daß ſie unſer Land beſchimpfen
und erniedrigen bei jeder Gelegenheit.

In anderen Ländern zeigt ſich der Jude „patriotiſch“. Jn
nicht ſcheinbar wäre! in England iſt er ganz Engländer
nicht ſcheinbar wäre! In England iſt er ganz Engländer,
uſw. Befindet ſich aber der „deutſche“ Jude im Auslande, ſo be
ſchimpft er ſein deutſches Gaſtland in der empörendſten Weiſe, er
glaubt ſich durch dieſe niedrige Handlungsweiſe bei den Auslän
dern einſchmeicheln zu können; er trifft aber dort vielfach auf
Verachtung. So hat der „deutſche“ Jude dem Rufe der Deutſchen
ſehr geſchadet.

Ein franzöſiſcher, ein engliſcher Jude auf Reiſen würde nie
mals ſein Gaſtland ſo zu verleumden und zu beſchimpfen wagen,
wie es z. B. in einem Schwe izerHöhenkurort deutſche Ju
den gleich nach Ausbruch der Revolution getan haben. Eine An
zahl junger, geſund ausſehender deutſcher Juden, reklamierte
Schieber und Drückeberger, die, während unſere tapferen Germa
nen ſich fürs Vaterland hinopferten, Hochtouren machten und
anderen Sport trieben und ſchlemmten, waren im November 1918
ſo unſagbar niederer Geſinnung, die gemeinſten Spottlieder auf
Kaiſer, Heerführer und unſer herrliches Heer zu machen, die ſie
an der Speiſetafel vor allem Publikum, Ausländern und deutſchen
Jnden, unter wüſtem Gelächter vortrugen. Eine kranke deutſche
Dame, die dies Treiben ekelte, ſtand auf und verließ den Saal.
Darauf gingen dieſe Judenlümmel zuſammen zum Wirt und
drohten ihm, gemeinſam auszuziehen, wenn er dieſe Dame nicht
kündige. Der elende Wirt tat letzteres, die Dame mußte aus
ziehen und die Juden triumphierten.

So ſehen die „Deutſchen“ aus, die bei jeder Valuta ſich das
Schlemmen im Auslande leiſten können. Und der Ausländer
zuckt voll Ekel die Achſeln und murmelt: „Pfui, dieſe Teutſchen!“

Nein, es ſind Aſiaten, nicht einmal Europäer, die der
dumme deutſche Michel aufgenommen hat in ſein Land, ihnen
das Bürgerrecht gegeben das Uebrige nahmen ſie ſich ſelbſt.
Nun haben ſie ihm auch noch ſeine Ehre genommen, haben ihn
zum Sklaven erniedrigt und lachen über ſeine Anſtrengungen im
Frondienſt. Sie ſchlemmen und praſſen und laſſen ihre faulen
Leiber durch Autos in die Luxushotels ſchleppen. Dort erzählen
ſie dem Ausländer vom dummen deutſchen Eſel, der ſich totſchie
ßen läßt für ſein Vaterland, vom deutſchen Kamek, das Gold
gab für Eiſen wie ein Berliner Judenblatt zu ſchreiben wagte!

Stumpfſinniger, denkfauler, charakterloſer
deutſcher Bürger, wache endlich auf und ſuche die Urſache
deines Niedergangs und des Aufſtiegs jener Aſiaten zu ergründen!

Höre, was ein jüdiſcher (deutſcher) Arzt während des Krieges
in jenem Schweizer Kurort ſeinen Mitgäſten triumphierend ge
ſagt hat:

„Ob Deutſchland oder die Entente den Krieg
gewinnt, ganz gleich, wir Juden haben ihn jedenfalls
gewonnen!“

Deutſcher, verſtehſt du den tiefſten, den furcht
baren Sinn dieſes Satzes?Ja, der Jude iſt der „nettoyeur“ aller Schützengräben der

Welt! E. B.

und Zudentum?!
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Bücherſchau.
Der völkiſche Ludendorff.

ß Von Ad. Vict. v. Koerber.
Deutſcher Volksverlag Dr. E. Boepple, München.

Dies Buch kommt zu rechter Zeit, um in Bild und Wort die
Deutſchen auf ihren Führer nachdrücklich hinzuweiſen. v. Koerber,
der die Reden Hitlers trefflich herausgab, war der Richtige für
dieſe Aufgabe. Er ſchildert zunächſt den Lebenslauf Ludendorffs,
gibt eine Auswahl ſeiner Reden und politiſchen Kundgebungen und
ſchließt mit „Worten Ludendorffs zum Nachdenken“. So baut ſich
der gewaltige Mann vor uns auf, der Deutſchland 1914 vor den
Ruſſen rettete und dem alle Sozialdemokraten und Zentrümler, die
ſeit Juli 1917 auf das Vaterland und ihn ſchimpfen, für ihre,
allerdings ſchmähliche Weiterexiſtenz, dankbar ſein ſollten; denn
wenn Ludendorff nicht bei Tannenberg geweſen, ſo wären die
Koſaken nach Berlin gekommen und hätten den ganzen Reichstags
ſchwindel mitſamt Sozialdemokratie und Zentrum ausgeräumt.
Ludendorff aber ſorgte weiter für die Heimat, baute die Wacht im
Oſten aus und leitete von 1916 an in unzähligen Schlachten den
Kampf gegen die ganze, von der Judenpreſſe ſeit Jahrzehnten wider
uns aufgepeitſchte Welt; er hatte ſie auch ſchon faſt beſiegt, als jene
ſelben Leute von hinten herum das Deutſche Heer noch eben recht
zeitig für ihre dunklen volks, landes- und hochverräteriſchen
Zwecke erdolchten. Aber Ludendorff läßt nicht von ſeinem geliebten,
ſo ſchmählich betrogenen, deutſchen Volke, deſſen ſittlichen Antrieb
er verſtärkte, wo er konnte, um ſich ſchließlich an die Spitze jener
inneren Freiheitsbewegung zu ſtellen, die allein dem Vaterland die
erſehnte Rettung aus Not und Tod zu bringen imſtande iſt.

Was aber den ſchlichten Mann, den Arbeiter, Handwerker und
Bürger vor Ludendorff ſtille ſtehen läßt, das iſt vielleicht weniger
der General als der unerſchrockene Deutſche, der die Wahrheit kennt
und ſie hochgemut vor aller Oeffentlichkeit unbekümmert um die
Folgen, ſagte. Ludendorff, der am 9. November 1923 in Mün-
chen aufrecht durch den von Kahr und Loſſow angeſtifteten Kugel
regen ſchritt und, wie durch ein Wunder Gottes verſchont, am
Sarge und in Gedenken an den neben ihm gefallenen treuen
Burſchen ſich dem Volke gelobte und von den lauen und flauen,
arterienverkalkten oberen Zehntauſend löſte, falls die ſich nicht mehr
zu ändern vermöchten. Man leſe die Reden, Kundgebungen in
Koerbers Buche nach, auch um das Jrrige, was über Ludendorff
verbreitet wurde, widerlegen zu können; ſo hat Ludendorff nie
etwas gegen deutſche Katholiken im Sinne gehabt, im Gegenteil ſie
ebenſo geachtet wie die deutſchen Proteſtanten; aber die Ausſchlach
tung der chriſtlichen Religion zu den niedrigſten politiſchen Zwecken,

wie das die Ultramontanen und das Zentrum tun, wurde von
Ludendorff ſtets bekämpft, der ſich dabei Seite an Seite und eins
mit allen frommen Chriſten katholiſchen Bekenntniſſes weiß, und
der dringend wünſcht, daß die katholiſchen und die evangeliſchen
Chriſten in Deutſchland als Brüder deutſchen Blutes ſich nicht
mehr trennen laſſen. Es kommt in Ludendorffs Reden alles von
Herzen, und er läßt unſer Herz nur in dem einen Wunſche flam
men, daß dieſer Mann, wie er jetzt die Freiheitsbewegung führt,
dereinſt die Kraft des ganzen Volkes zu heiligen Zielen zuſammen
faſſen möge. Was er angreift, das wird! Die Gegner und Peiniger
unſeres Volkes, inner- und außerhalb der deutſchen Grenzen, wiſſen
das genau; ſie würden ihn ſonſt nicht mit allen Dreck und Schmutz
deſſen ſie nur habhaft werden können, bewerfen und am liebſten

ungstatſachen der Judenfrage behandelt.

damit erſtickt haben. Es wird ihnen alles nichts helfen denn mit
Ludendorff ſind göttliche Kräfte, er will nichts äls die Wahrheit,
und ſie muß und wird am Schluß die Judenlügen beſiegen, die
noch nie ſo ſchändlich gegen ein Volk, wie das deutſche, vom Finanz-
geiſte und ſeiner Weltpreſſe aufgetürmt worden ſind. Auf unſern
Ludendorff ſcheinen die Worte zuzutreffen, die einſt der preußiſche
Dichter Ernſt von Wildenbruch vorahnend ſprach:

„Und die Nacht, die auf Deutſchland liegt,
Birgt im Schoß einen Wunderſtern,
Jmmer wieder geboren wird
Einmal in Deutſchland ein Dietrich von Bern.
Wenn ſich in röchelnder Todesnot
Auf ihr Siechbett die Menſchheit ſtreckt,
Schreitet hervor aus germaniſchem Blut
Einer, der neue Menſchheit weckt.“

Ludendorff iſt in der Tat der Dietrich von Bern, dieſes
von uns Deutſchen, ja von der ganzen Menſchheit ſo leid- und
kummervoll angetretenen zwanzigſten Jahrhunderts. Welt
ſehnt ſich nach Rettung vom Satan Mammon, der aus den Haupt
ſtädten aller 5 Exdteile ſeine Klauen und Fänge über die betro-
genen Völker ſtreckt. Ludendorff hat den dreihunderthäuptigen
Dämon und Drachen erkannt, und Millionen werden ihm im
Kampfe folgen, erſt in Deutſchland, dann überall, ſobald erſt ein
mal von oben her die Fanfare gegen dieſe Höllengreuel gebläſen
ſein wird.

Die

Dietrich GEarts letztes Beth.
Der Bolſchewismus von Moſes bis Lenin.

(HoheneichenVerlag München, Hildegardſtr. 9.)
Das Werk iſt nicht vollendet. Den Verfaſſer berief zuerſt die

Haft und dann der Tod aus ſeinem arbeitsreichen Leben ab. Aber
auch als Fragment iſt die Arbeit von großer Bedeutung Dietrich
Eckart baute ſie auf als ein Zwiegeſpräch zwiſchen Adolf Hitler
und ihm. Die urwüchſige Kraft der Sprache, mag ſie hier und da
auch ein wenig zu derb ſein, reißt den Leſer mit. Bedauerlich iſt
die etwas oberflächliche Redaktion. Der Verlag hätte auf die
Korrektur auch der Anmerkungen mehr Wert legen ſollen. Hoffent
lich wird ſich Adolf Hitler nach ſeiner Haftentkaſſung die Mühe
machen, das Werk ſeines verſtorbenen Mitarbeiters zu vollenden.

Als Propagandamittel iſt dieſe letzte Arbeit Dietrich Eckarts
jedoch trotz der eingeſchlichenen Schönheitsfehler ganz beſonders zu
einpfehlen, da ſie in leicht faßlicher Form die wichtigſten Erfah

Dr. Hans Diebow.

Ludendorff Gedichte.
Ludendorff, unſer Feldherr und Held, der Führer der völkiſchen

Freiheitsbewegung, iſt tief in die Herzen der deutſchen Jugend ein
gegraben. Sein Name iſt ihr Vorbild und Wegweiſer zur Be
freiung des deutſchen Volkes. Jn Lied und Wort, in Vers
und Reim klingt ſein Name durch Deutſchlands Gaue. Dieſe
Dichtungen und Lieder für alle Zeiten feſtzuhalten, iſt mein Be
ſtreben.

Als Weihnachtsgabe für die deutſche Jugend habe ich daher
die beſten Ludendorff Gedichte geſammelt und will ſie zu einem

Werke vereinigen. Um aber dieſes vaterländiſche Werk möglichſt
lückenlos zu geſtalten, richte ich den Ruf an alle nätionalen, völ
kiſchen und vaterländiſchen Jugendverbände, Parteien, Zeitſchriften
und Zeitungen, ſich an dieſer Gedicht Sammlung zu beteiligen und
mir möglichſt bald alle ihnen bekannten Gedichte und Lieder auf
unſeren Ludendorff einſeitig beſchrieben zur Verfügung zu
ſtellen.

Gleichzeitig ſollen alle unſeren Adolf Hitler verherrlichenden
Gedichte geſammelt werden. Auch erbitte ich die Mitarbeit aller
Geſinnungsfreunde.

Einſendungen
an

Hans Weberſtedt,
Gr. Liſchterfelde-Weſt, Teltower Straße 137.

Büther, die jeder Völkſche
Lenen neßste.

1. v. Koerber: „Adolf Hitler.“ Sein Leben und
ſeine Reden. Deutſcher Volksverlag, München 0,50

2. v. Koerber. „Der völkiſche Ludendorff.“
Deutſcher Volksverlag, München 0,70

3. Gottfried Feder „Der deutſche Staat 2,50
4. Falb: „Deutſchbewußtſein!“ Einführung in

die deutſchvölkiſche Weltanſchauung. Deutſcher

Volksverlag, München 0,60
k. Prof. Wahrmund: „Geſetz des Nomaden-

tun m s.“ Deutſcher Volksverlag München 2
(Zur Erkenntnis und Vertiefung der Judenfrage
unentbehrlich.)

5. Th. Fritſch: „Der falſche Gott.“ Beſte volkstüm
liche Einführung in die Judenfrage. Hammer-

Bexrlag, Leipzi 106. Th. Fritſch: „Der Streit um Gott und Tal-
m u d.“ Hammer-Verlag, Leipzig I

7. Prof. Delitzſch „Die große Täuſchung.“
(Unentbehrlich zur Beurteilung des Alten Teſta
ments.)

„Falb- „Luther und die
Volksverlag, München

99 Juden.“ Deutſcher
0,80

9. Maurenbrecher: „Goethe und die
Deutſcher Volksverlag, München

10. Falb: Luther und Mareion gegen
Alte Teſtament

Juden.“
0,60

da s
0,70

11. Roſenberg: „Die Unmoral im
Deutſcher Volksverlag, München

12. Henry Ford:

Talmud.“
0,60

„Der internativnale Jnde.“
Ein Weltproblem. Bedeutung der Judenfrage auch
für Amerika und alle anderen Staaten.) 2 Bde.
Hammer-Verlag, Leipzig. 2 Bde. zuſammen S3,50

13. „Die zioniſtiſchen Protokolle,“ Hammer-
Verlag, Leipzig

Preisausſchreiben des v
Wer bis 30. Juni (mittags 12

Als nächſttolgende Pretſle ſind ausgeletzt:
2. Preis: Ein Buch im Werte von etwa 10, I. 3. Preis: Eln Buch im Werte von etwa 5, II.

(Huf ausdrücklichen Wunſch wird dem Preisträger das Geld zur Verfügung gelſtellt.)
bis 10. Preis: Ein koltenloſer Vierteljahresbezug dieſer Zeltſchrift.

Wer lich an dieſem Preisausſchreiben betetltgt, hat unter ausdrücklichem Hinweifs auf dieſes „Prelsausſchreiben“ mit den Iamen und
Enſchrikten der geworbenen Bezteker gleichzeitig das entſprechende Bezugsgeld einzuſenden.
Sleichzeitige Bezugsgeld- Uebermittelung genügt gicht.

letzter Sinſendungstermin: 30. Junk, 12 Uhr mittags, an de Seſchäftsſtelle dieſes Blattes: Gelſtitraße 47.
Ueber die Relhenfolge der Preisträger (bel gleſcher Bezteherzakl) entſcheidet das Los.

vikijchen orgens“.
Ukr) die melſten Bezieher (kür mindeſtens ein Vierteljahr) wirbt, erhält als
1. Preis: Ein Buch im Werte von etwa 15, II.

Die Entſcheiduns der Geſchäſisſtelle iſt endgültig.

e e

Bloße Angabe von Beziehern ohne

Achtung
Wir bitten unſere Bezieher, welche die Zeitung

nicht bei der Poſt beſtellt haben, den Bezugs

preis für April Mai von je W. um
gehend an die Geſchäftsſtelle Halle (Saale),

Geiſtſtraße 47, einſenden zu wollen.
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Zehn beachtenswerte
Zeitungsregeln.

halten müſſen. Das vergiß nicht.
2. Zeitungen werden in denkbar kürzeſter Friſt hergeſtellt.

ſollte manche Flüchtigkeit erklären und entſchuldigen.

Höflichkeit unerſchöpflich.

nen kann.
S

leitung.

Jnſerat geleſen haſt.

7. Unterſtütze den Jnſeratenteil Deiner
8. Wirb recht eifrig für Deine Zeitung, denn

t. Schriftleiter ſind auch nur Menſchen, die ſich Jrrtum vorbe

Das

3. Halte bei Schriftleitungsbeſuchen den Schriftleiter und ſeine
Mitarbeiter nicht unnötig auf, denn ihre Zeit iſt koſtbar, ihre

4. Vergiß nicht, daß die Zeitung jedem etwas bringen ſoll, und
daß ſie nicht nur Deinen beſonderen Wünſchen die

Biſt Du mit Deiner Zeitung zufrieden, dann ſage es an
deren, biſt Du unzufrieden dann ſage es der Schrift-

6. Hat Dich ein Jnſerat zu einem Einkauf veranlaßt, dann ſage
dem betreffenden Geſchäftsmann, in welcher Zeitung Du das

Zeitung.
Du förderſt

damit das Zeitungsunternehmen und die mit ihr verbundene

TeeChriſtägan Gtchmiätz
Halle-Gaale, Wielandſtraße 4

Bewegung.

9. Wirf Deine Zeitung nicht weg, ſondern laß ſie ge
legentlich in der Eiſenbahn, Straßenbahn, überhaupt dort, wo
ſie ein Leſer finden kann, liegen. Auch auf dieſe Weiſe werden
ſich neue Anhänger und ſtändige Bezieher Deiner Zeitung
finden.

10. Unterſtütze Deine Zeitung, wo Du nur kannſt, denn
von den Bezugsgeldern allein kann ſie nicht beſtehen.

Schriftleitung: Dr. Falb, Halle (Saale), Forſterſtr. 11.
Verantwortlich für den politiſchen Jnhalt: Dr. Falb. Für den
lokalen Teil: K. Ebeling. Für Sportnachrichten und Anzeigen:

H. Köhler, ſämtlich in Halle.
Druck: Walter Kerſten, Halle (Saale).

Verlag: Völkiſcher Morgen, Halle (Saale), Geiſtſtr. 47.

Wer 10 ſtändige Bezieher bringt, erhält
einen Mongtsbezug koſtenlos.

Ausſchneiden und ausgefüllt unfrankiert

in den nächſten Briefkaſten werfen

An das

Poſtamt
Abtlg. Zeitungsſtelle

hier



Nummer 12 Hölkiſcher Morgen e3. Wonnemond 19024
I J im Spielworen und

Geschenkartikelnroße Auswao
Spielwarenhaus Rud. Weibezahl

Emin Sh er enhüt e in haar, (Volle und Velour Opel-
nur solide, gute Qualitäten e Fahrräder

Lodenhüte für Jagd, Sport und Strasse wer Zubehgttoile und h mi a
Außerft preiswert F. Kleinou, Halle o. S., Berndurgerstr. 10

C. G. Kicolgi
pehe Gemn Inhaber Eugen Gibbe 53 De Kunſt dealle (Saale) Spezialhaus für Herrenhüte Teipziger Str. 13 ſ h e Künſtlerölfarben, TemperaN

mm mit snasre ung Sport Paſtellferben uarelt
el z in aſſen Preislagen 7 cv ſowie Pinſel, Paletten und ſämtliches WMalgerät findenAnfertigung J Flieger Sport 7 Liebhaber und Künſtler in größter Auswahl und t

vornehmer Herren und Samen Garderobe nd Schüiermützen
c empftehlt J a W Wetehenz 7 Paul Gitnon Kachf. 7

urt Gchuhe, Gchnetbermſtr. le Hacke, Se USaale, GDorgaut, Fiſcherſtraße r. T J. G i I 7 Kunſt on ren eichner
e. 5DD T a Halle (S.), Gr. Klausstr. 35 vDamenhandtaschen Garantiert reiner

in mur solider AusführungAktenmappen, Schulmappen, Brieftaschen, le G
Zigarrentaschen, Geldscheintaschen,

Beisetaschen ca. 25 Fettgehaltempfiehlt m eSalletet Heox Fischer und 120 M. ver o Ptund a fo m

Il Prompter Versande S MABEIIIIGIIIe u m r Fahne Ludwig Wucherer- Straße 76 Gr. Ulrichstraße 39 es e e

pe S a 57e Ie an Sehnavel rn all terteH. Alihommer, Halle (Saole) mr e ej Barfüßerstr. 7 Stempeltabriie Fernruf 5307 W W Heinrich Maſcken roth. Leipeiger Straße s2 e

e Frovuett ne gut ben S re
M. Achermonn, Halle (Soole), Gr. Ulrichstr. 47
e

Unterricht Parteifreund 7
Wöllisehe am len e n u. ln hie er e n rin e u. Goldene Medaille Hannover 1921

r 3 Völki und Küche, evtl. Hausmannspoſten. ee wwwnmnnm SCHRFIE
z t 7 zu önnen, e ung als tu op eger eeeeeeeeeeeeeooeèèdnféfffDDeehèèrèekèker reReleng, d. b. vet der See ſei. i eAngebote erbittet Theodor Kirſte, Anzeigen Annahme

Lauchſtedt, Goetheſtr. 60.

iti Franz Urbaom, Schäftef ülsBe ellſchein. Shitts. Kattftrattt ne r Halle (Saale), Forslotstrabe i gpr5
2) Jahr, aus der Haus und Küchen H a le

äte lch. infolge KrankheitOch beſtelle hiermit den r e Geiſtſtraße 47 Fernruf 4666 Spetettteten Kettettefel nd Sportsttefer

„Oöleiſchen morgen n sExpedition dieſes Blatters.
für den Monat Mai 1924.

Kame: luseratensamm ler Ele ktri 80 h e
e n n Licht- und Kraft-, Telefon- und Signal-AnlagenStand e geiſven Mengen Heknſtroge werden sachgewas und billigst ausgefährt.

Ort: Abonnentensammler, Ständig großes Lager an Beleuchtungskörpern,
c e n e Plätten, Apparaten, tieizapparaten und MaterialienStraße e l tſchen Worgen Häſtſtraße 37 Spezial Reparatur Woerkstatt
um. Völkiſche junge Dame für Elektromotoren u. Apparate.Datum: r r n als a S, Steinwegchreibmaſchine, möglichſt aus der lBezugspreis: M. 1 eng r den Vor Pfeiffer K Friätzsche, Fernsprech Nr. 4605.

e

kiſchen Morgen“, Halle, Geiſtſtr. 47.



l

Kuunmer 12

Hölkiſcher
Srontkämpferbund.

Die rein deutſchnationale Einſtellung der StahlhelmBundes-
leitung hat im Zuſammenklang mit dem Vorgehen des ebenfalls
rein deutſchnationalen „Heimatbundes“ in Oſtpreußen zur Spal
tung im dortigen „Stahlhelm“ und zur Gründung eines

Völkiſchen Frontkämpferbundes
geführt. Die in Königsberg (Pr.) erſcheinende Zeitſchrift „Tannen
berg“ bringt in Nr. 7 vom 5. Mai eine ausführliche Klarſtellung,
der wir folgendes entnehmen:

Die Wahrheit über den 26. April 1924.
Völkiſch oder undeutſch, unvölkiſch,

das war die Parole dieſes traurigen Tages. Dieſe Wahrheit gehört
in die breite Oeffentlichkeit, um darzutun, welche politiſchen und
unvölkiſchen Zickzackwege der

Heimatbund Oſtpreußen
gegangen iſt, die beweiſen, daß die Leitung des Heimatbundes aus
perſönlichem Machtwillen und Ehrgeiz heraus es ſtets verſtanden
hat, jede Regung des völkiſchen Empfindens in der breiten Maſſe
zu erſticken und dadurch die beſten Helfer für Judentum und
Kommunismus in der Provinz darſtellt.

Grundlegend bei jeder völkiſchen Einſtellung iſt der Gedanke,
die

Volksgemeinſchaft

zu ſchaffen. Wie iſt dieſes zu erreichen? Nur das rein unparteilich
eingeſtellte völkiſche Prinzip, welches in dem oſtpreußiſchen Stahl
helmprogramm ſeinen Ausdruck fand, kettet und bindet alle
Männer deutſchen Blutes unlöslich zuſammen. Die Aufgabe des
StahlhelmLandesverbandes war es, dieſen völkiſchen Gedanken in
die breite Maſſe des Volkes zu tragen. Ich bin mir dabei ſtets be
wußt geweſen, daß eine enge Bindung oder Verbindung mit dem
parteipolitiſch eingeſtellten Heimatbund, der in weiteſten Kreiſen
der arbeitenden Bevölkerung ſtets als Schutzpolitiker der beſitzen
den Klaſſe abgelehnt wurde, nicht tragbar iſt.

Nichtsdeſtoweniger bin ich in der ganzen Zeit meiner Tätig
keit förmlich überlaufen worden mit Rückſprachen und Bindungs
verſuchen jeder Art.

Jch habe es ſtets für ſelbſtverſtändlich gehalten, daß alle
nationalen Verbände letzten Endes doch dem einen großen Ziel
zuſteuern, ein

freies und unbeflecktes großes deutſches Reich
zu ſchaffen. Deshalb iſt es auch ganz ſelbſtverſtändlich, daß eine
Verbindung bzw. eine Zuſammenarbeit für jeden Völkiſchen mit
ihm und damit mit dem Heimatbund in Frage kommt, ſoweit die
deutſche oder völkiſche Weltanſchauung nicht entſtellt oder geändert
wird.

Die einzige und erſte ſchriftliche Vereinbarung mit dem Heimat
bund, Anfang Februar, baſierte auf dem Wunſche, eine Zuſammen
arbeit zu gewährleiſten. Jm beſonderen enthält ſie die Abmachung

einer Unterſtellung meiner Perſon
dem Führer Major Fletcher gegenüber. Ferner, daß Befehle der

Bundesleitung Magdeburg
mit dem Heimatbund durchzuſprechen ſind und in inneren Kreiſen
nach Möglichkeit kameradſchaftliche Zuſammenarbeit zwiſchen Stahl
helmführern und Heimatbundleitern anzuſtreben iſt.

Dieſer genannte Vertrag konnte in ſeiner Form nur ſolange
als durchführbar angeſehen werden, als der Heimatbundleiter

Major Fletcher ſelbſt den völkiſchen Richtlinien getreu blieb und
keine parteipolitiſche Bindung einging. Durch die Annahme der
Spitzenkandidatur der Deutſchnationalen Volkspartei des Major
Fletcher wurde alſo dieſer Vertrag ungültig, was auch den für die
Wahlfragen bei der Bundesleitungsſitzung am 11. November ge
gebenen Richtlinien entſprach. Trotzdem Major Fletcher von vielen
Seiten vor dieſem Schritt gewarnt worden iſt, konnte er nicht die
Konſequenz daraus ziehen. Ueber dieſe Frage und die Frage des
Frontſoldatentages, bei der ich es ablehnen mußte, daß der Spitzen
kandidat der Deutſchnationalen Volkspartei vor einer völkiſch und
überparteilich eingeſtellten Organiſation als Redner auftrat, kam
es zu ſchweren Auseinanderſetzungen mit dem Heimatbund, in
denen Worte fielen wie:

Der Heimatbund ſieht das als Preſtigefrage und
Kampfanſage des Stählhelm an“ u. „dann werde

ich den Stahlhelm zerſchlagen“
Jn der Folge verſuchte der Heimatbund erneut den Stahlhelm

unter ſeine Gewalt zu bekommen, auf dem Wege, daß er durch
Zurverfügungſtellung eines dem Heimatbund treu ergebenen
Mannes in der Landesleitung ſich ausſchlaggebenden Einfluß
ſichern wollte. Mir wurde zunächſt geſagt, daß Major Meyer zum
1. April aus dem Heimatbunde ausſcheide, und da ich gerade noch
einen Herrn brauchte, ob ich ihn nehmen wolle Ausdrücklich be
tonte ich dabei, daß dieſes ſelbſtverſtändlich davon abhänge, daß
wir uns in den Richtlinien einigten

Bei Eintreffen des Herrn Major Meyer legte ich ihm das
Verpflichtungsſchreiben ſämtlicher Stahlhelm fahre n ren
ten, desgleichen die Hausordnung vor, welche er unterſchrieb. Es
iſt richtig daß dies zeitweiſe Mißſtimmigkeiten mit dem bisherigen
Geſchäftsführer des Stahlhelm gab, nichtsdeſtoweniger hat Herr
Meyer gleich zu Anfang ſeiner Tätigkeit dadurch, daß er Herrn
v. Haſſell uſw. dem Sinne nach als den einzig gegebenen Führer
bezeichnete, in kürzeſter Zeit einen ſo ſtarken inneren Gegenſatz
bei den Mitarbeitern ausgelöſt, daß dieſelben unbedingt mit einem
Schein des Rechts auf dem Standpunkt ſtehen mußten, daß Herr
Meyer in ſeiner politiſchen Einſtellung

auf eine Unterſtellung des Stahlhelm unter den
Heimatbund

herauswollte.
Inzwiſchen hatte ſich in der Provinz folgendes ereignet: Syſte

matiſch wurden an zahlreichen Stellen, ſo in Ragnit, Raſtenburg,
Goldap uſw. Gerüchte durch Herrn Major Fletcher bzw. ſeine
Unterorgane verbreitet, welche in ihrer Art der Bekanntgabe, daß
der Stahlhelm den Heimatbund unterſtellt ſei, daß der bisherige
Geſchäftsführer wegen kommuniſtiſcher Einſtellung herausgeſetzt
ſei, daß Herr Major Fletcher die Führung auch über den Stahl
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Stahlhelm ablehnte. Die Unrichtigkeit dieſer Behauptung wurde
durch Anruf ſofort klargeſtellt. Herr Major Krantz erklärt ferner,
daß die völkiſchen Zeitſchriften nur den Zweck hätten, Judenhetze
zu betreiben. Dieſes iſt allerdings ein ſo verblüffend niedriger
Standpunkt gegenüber völkiſchen Fragen,

daß es mir dadurch unmöglich iſt, mit einer Ver
bandsleitung, die eine ſolche Einſtellung zum

Ausdruck bringt, weiter arbeiten zu können.
Das iſt der Grund, weshalb ich mein Stahlhelmabzeichen dem

Herrn zur Verfügung ſtellte. Mögen auch ſonſt noch kleinere Miß
verſtändniffe vorgekommen ſein, ſo dürften wohl dementſprechend
Fehler von beiden Seiten gemacht werden und bei klarer Betrach
tung auch niemals ganz zu vermeiden ſein.

Sie ſprechen bei der Beurteilung dieſes Falles gar
nicht mit.

Vom völkiſchen Standpunkt aus wird man aber um ſo mehr
den Sachverhalt klar beurteilen können und wiſſen,

daß das Verhalten des Heimatbundes, diktiert
vom politiſchen und parteilichen Ehrgeiz, nun und
in alle Zukunft unvereinbar iſt mit der rein

völkiſchen und deutſchen Weltanſchauung.
Bei der in der heutigen Zeit ſo eminent wichtigen
Frage, wie ein nationaler Verband ſich zu den
völkiſchen Belangen ſtellt, habe ich angeſichts der
verräteriſchen Haltung der Vertreter der Stahl
helmBundesleitung die Konſequenzen gezogen

und die Führung des

Völkiſchen Frontkämpferbundes
übernommen.

Kanteraden! Die äußere Hülle iſt gefallen, der Geiſt lebt!
Das Stahlhelmabzeichen iſt abgelegt, der völkiſche Frontkämpfer
bund ſteht. Für die vorbildliche Treue der Kameraden unſeren
Dank! Schlacken ſind abgefallen. Die Spreu hat ſich vom Weizen
geſondert. Um ſo ſtärker und feſtgefügter ſtehen wir da! Nie war
unſer Kampfwille zur Einigung ſo eiſern, wie heute. Der ab
geſplitterte „neue HeimatbundStahlhelm“ iſt, wo er ſich bemerk
bar machen ſollte, als verräteriſch an der völkiſchen Bewegung zu
brandmarken und als unvölkiſch und intereſſenparteilich abzulehnen!
Uns ſoll niemand wehren, uns ſelbſt und unſerer Sache treu zu
bleiben. Verraten und herausgefordert nehmen wir, wenn auch
ſchweren Entſchluſſes, und unſerer Verantwortung wohl bewußt,

heute den Kampf auf,
den Kampf der Wahrheit gegen Lüge und Verrat, den

Kampf für deutſchen und völkiſchen Geiſt,
für den echten Frontkämpfergedanken.

Kameraden! Der heutige Tag ſcheidet den Weizen von der
Spreu, die endgültig aus der oſtpreußiſchen Tenne ausgefegt wer
den muß, und es iſt gut ſo. Bleiben wir unſerem Jnnern, un
ſerer Tradition des Frontkämpfers treu! So allein können wir
von eiſerner Treue ſprechen, ſo allein wird unſere Front heute
wie immer nie wanken. Oſtpreußen voran! Dem völkiſchen und
heldiſchen Frontkämpfergedanken, den Kameraden in Oſt und Weſt
preußen, in Schleſien, in Pommern, Mecklenburg, im Süden wie
im Weſten.

Heil! gez. von Auer.Kameraden! Den völkiſchen Mitgliedern des bisherigen Stahl
heln meinen Dank. Treue um Treue! Getragen durch Euer
Vertrauen und auf Euer Verlangen, habe ich die Führung
des völkiſchen Frontkämpferbundes übernom
men. Den Kampf gegen alles Undeutſche und Unvölkiſche werde
ich mit den Waffen der Wahrheit rückſichtslos durchführen. Der
Kampf mit der unvölkiſchen Bundesleitung des Stahlhelm in
Magdeburg iſt aufgenommen.

gez. von Auer, Landesverbandsführer.

Die völkiſch eingeſtellten Verbände Oſtpreußens werden durch
die Vorgänge am 26. April in dem Vertrauen, das Sie Herrn von
Au er entgegenbringen, nicht im geringſten erſchüttert.

Die Vereinigten völkiſchen Verbände Oſtpreußens.

Albert von Wedel.
Dem Gedächtnis

der Gehill' ſchen Ofziere.
In weiter Ferne decket die Höh'n die Nacht.
Des Himmels Sterne leuchten in milder Pracht.
Vom Aethergrunde flammend ein Lichtſtrahl fällt,
Von Stunde zu Stunde düſter der Wachruf gellt.

Mit Eiſenketten hat man uns rings umkränzt
Auf Bajonetten lodernd das Feuer glänzt.
Es zuckt die Flamme flackernd und glüht und ſprüht
Vom Bergeskamme leiſe der Nebel zieht.

Am Waldesſaume ſchwebet er ſacht entlang
Und wie im Traume hör' ich der Stimme Klang
„Zum letzten Male hab ich für dich gewacht
Dem Sonnenſtrahle folget die düſtre Nacht.

Ein wilder Föhn durch Täler und Schluchten geht,
Und auf den Höh'n das Banner der Feinde weht!
Zerſtreut im Lande irret der Freunde Heer
„Getroſt: die Bande feſſeln nicht lange mehr.

Im Korridore dröhnender Schritt erſchallt,
Und vor dem Tore wirbelnd die Trommel hallt.
„Auf, Offiziere! Leben und Spiel iſt aus!
Die Grenadiere führen zum Tod euch hinaus!“

Nicht Hauptesneigen, iſt's auch der letzte Gang
Es geht in Schweigen die Kettenbrücke entlang.
Sieh noch den Spiegel des Rheins im Abendglut
Indes das Siegel des Todes auf dir ruht.

Vorm BHlutgerichte wird deine Wang' nicht fahl
Die Weltgeſchichte baut dir ein rächend Mal.
„Lebt wohl, Kameraden, treu mir in Freud und Schmerz
Zielt gut, Soldaten hier ſitzt das Preußenherz!!“

Der Freunde Leichen decken den blutigen Sand,
Noch ſtehſt du trotzig da hebt den Degen die Hand.
Und wenn der Feuerſtrahl aus dem Rohre bricht,
Fliegt deine Seele empor zum Licht!

Otto Falb f.

Eine Vorſtufe
zur Arbeitsdienſtpflicht.
In Nummer 3 des „Jungdeutſchen“ hatte bereits der Groß

komtur des Jungdeutſchen Ordens für Sachſen einen Aufruf er
laſſen. Es hatte eine Zeitlang geſchienen, als ob die Durch
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führung des ſchönen Planes noch verfrüht ſei. Erfreulicherweiſe
geht uns jetzt der nachſtehend veröffentlichte Aufruf zu:

Deutſche Männer und Frauen!
Im Kampfe gegen das Slaventum war es einſt der Deutſche

Ritterorden, der ruhmreich und ſtandhaft einen ehernen Wall
zum Schutze der Oſtmark bildete. Das ſchwarze Ordenskreuz
hatte in mancher heißen Schlacht ſiegreich vorangeweht zum
Schrecken der Feinde. Dieſes ſchwarze Kreuz, das wir uns zum
Sinnbild unſerer Arbeit für den Wiederaufbau des nieder
gebrochenen deutſchen Vaterlandes gewählt haben, ſoll auch jetzt
wieder voranleuchten im Kampfe gegen den herandrängenden
Oſten.

Tauſende von polniſchen Erntearbeitern ſtrömen alljährlich
ins deutſche Land. Soll dies ſo fortgehen, während Tauſende
von deutſchen Männern und Frauen hungernd nach Brot
ſchreien

Voran, Jungdeutſches Ordenskreuz,
Weg zur Beſſerung!

Bruder Georg Obendorfer, Rittergut Limbach bei Wils
druff in Sachſen, wird in dieſem Jahre zum erſten Male ſein
Gut ohne die polniſchen Hilfsarbeiter bewirtſchaften, und zwar
durch die

Erſte freiwillige Arbeitsgemeinſchaft, geführt von
Bruder Auguſt Kenſtler, bevollmächtigter Ver

treter der Bauernhochſchule.
Einige, leider bis jetzt nur wenige, andere Grundbeſitzer ſind
dieſem Beiſpiele gefolgt.

Die Einſtellung erfolgt auf Grund eines von Bruder Oben
dorfer entworfenen und von beiden Unterzeichneten gebilligten
Vertrages.

Auf, Jhr deutſchen Grundbeſitzer, tut auch Jhr das
Eure! Laßt ab von Polen und nehmt dafür deutſche

Männer und Frauen!
Auf, Jhr deutſchen Männer und Frauen, die Jhr
in der Lage ſeid, Euch zu melden. Beweiſt durch
kühne Tat, daß wir die Fremdlinge nicht brauchen!

Zunächſt gilt es, eine Führerſchaft herauszubilden, die im
nächſten Jahre die Führung einzelner Arbeitsgemeinſchaften
übernehmen kann. Darum müſſen wir genau wiſſen, wen wir
bekommen, und es kann deshalb nur genommen werden, wer eine
gute Empfehlung beibringen kann.

Anmeldungen ſind zu richten an:
Auguſt Kenſtler, Rittergut Limbach bei Wilsdruff in Sachſen

Dabei ſind Name, Alter, Wohnſitz, letzte Tätigkeit und Zu
gehörigkeit zu einem vaterländiſchen Verband zu erwähnen,
außerdem eine Aeußerung darüber, ob der Dienſtpflichtige mit
land wirtſchaftlichen Arbeiten vertraut iſt oder nicht.

Froh heran, deutſche Jugend beiderlei Geſchlechts! Zeige,
daß noch der Geiſt kühner Oſtlandsfahrer in dir lebt und ſtähle
deinen Willen durch ernſte Tat zur Ertüchtigung deines Leibes
und Erfriſchung deiner Seele!

gez.: v. Stieglitz, gez.: Auguſt Kenſtler,
Großkomtur für Sachſen. Führer der 1. Arbeitsgemeinſchaft.

Der Gedanke der Arbeitsdienſtpflicht, der in letzter Zeit mehr
und mehr Anhänger gefunden hat und in weiteſten Kreiſen be
grüßt worden iſt, ſoll jetzt inſofern greifbare Geſtalt annehmen,
als der Jungdeutſche Orden, e. V., Sitz Kaſſel, ein Volksbegehren
über folgenden Antrag in die Wege geleitet hat

„Jeder arbeitsfähige deutſche Mann wird zu einer zwei
jährigen Arbeitsdienſtpflicht für das 19. und 20. Lebensjahr
herangezogen. Von der Arbeitsdienſtpflicht entbindet nur körper
liche Untauglichkeit. Organiſation und Verwaltung des Orga
nismus der allgemeinen Arbeitsdis flicht werden einem be
ſonderen Miniſterium unterſtellt Dasſelbe hat mit vollſtem
Einſatz der ihm zur Verfügung geſtellten Kräfte die ſofortige
Kultivierung aller Un und Oedlande in Angriff zu nehmen
und dieſelben durch Bau von Wohnungen und Wirtſchafts
gebäuden zur Beſiedelung durch das deutſche Volk vorzubereiten.
Die auf dieſe Weiſe geſchaffenen Werte ſind Eigentum des
deutſchen Volkes. Die Einführung der allgemeinen, gleichen
und zweijährigen Arbeitsdienſtpflicht iſt ſofort im Falle der
Bejahung durch den Volksentſcheid in die Wege zu leiten.“

Die Liſten zur Einzeichnung werden, ſoweit es bis jetzt noch
nicht geſchehen iſt, in dieſen Tagen in Umlauf geſetzt.

zeige auch du hier den

Der Großkomtur für Sachſen ſchreibt uns:
Auf Rittergut Limbach bei Wilsdruff (Amtshauptſchaft

Meißen) iſt die erſte freiwillige Arbeits gemeinſchaft als Erſatz für
polniſche Landarbeiter ins Leben gerufen worden. Ein ausführ
licher Bericht wird noch zugehen

Bolksentſcheid
über Arbeitsdienſtpflicht.

Der Gedanke der Arbeitsdienſtpflicht, der in letzter Zeit mehr
und mehr Anhänger gefunden hat und in weiteſten Kreiſen be
grüßt worden iſt, ſoll jetzt inſofern greifbare Geſtalt annehmen, als
der Jungdeutſche Orden, e. V., Sitz Kaſſel, ein Volksbegehren über
folgenden Antrag in die Wege geleitet hat:

„Jeder arbeitsfähige deutſche Mann wird zu einer zweijäh
rigen Arbeitsdienſtpflicht für das 19. und 20. Lebensjahr heran
gezogen. Von der Arbeitsdienſtpflicht entbindet nur körperliche Un
tauglichkeit. Organiſation und Verwaltung des Organismus der
allgemeinen Arbeitsdienſtpflicht werden einem beſonderen Miniſte
rium unterſtellt. Dasſelbe hat mit vollſtem Einſatz der ihm zur
Verfügung geſtellten Kräfte die ſofortige Kultivierung aller
Un und Oedlande in Angriff zu nehmen und dieſelben durch
Bau von Wohnungen und Wirtſchaftsgebäuden zur
Beſiedelung durch das deutſche Volk vorzubereiten. Die a uf
dieſe Weiſe geſchaffenen Werte ſind Eigentum
des deutſchen Volkes. Die Einführung der allgemeinen glei
chen und zweijährigen Arbeitsdienſtpflicht iſt ſofort im Falle der
Bejahung durch den Volksentſcheid in die Wege zu leiten.“

Die Liſten zur Einzeichnung werden, ſoweit es bis jetzt noch
nicht geſchehen iſt, in dieſen Tagen in Umlauf geſetzt.

Der
Hölkiſche Morgen

iſt das

Pflichtorgan
Oölkiſch- ſozialen Blockes

Halle- Merſeburg.



S feindlichen
Hauptauartier.

Was die Hauptverſammlung des jüdiſchen Centralvereins berichtet.
Es handelt ſich im Nachfolgenden um Propagandareden, die

das Leib und Magenblatt des jüdiſchen Centralvereins abgedruckt
hat, und wohlweislich nicht um Geheimberichte. Demgemäß hat
ſich der Leſer einzuſtellen. Der Jude ſpielt ſich als der berufene
Vertreter rein deutſcher Belange auf. Er will wie das Fritz
Eaſſierer einmal unverblümt in ſeiner Sudelſchrift „An den Waſſern
zu Babel“ ausgedrückt hat dem rohen Teutonen Gummihand
ſchuhe anlegen, damit er ſich nicht das Geſicht zerkratzen könne.
Geheimrat Wieſenthal, Berlin, weiß zu melden, daß „dieſelben
Elemente, die unſere deutſche Kultur, die Einheit des Reiches unter
graben, die Träger des Antiſemitismus“ ſeien. Eine dreiſtere Ver
leumdung der völkiſchen Freiheitsbewegung läßt ſich kaum denken.
Beachtung verdient Dr. Waſſermanns Analyſe der ſeeliſchen Kon
ſtruktion der (Hitlerſchen) Nationalſozialiſten Waſſermann,e führte aus: „Dieſe meiſt jungen Leute lehnen alles ver

nlinftige Ueberlegen der politiſchen, wirtſchaftlichen, ſozialen, kul
turellen Folgen ihrer kühnen Pläne als „Rationalismus“ leiden
ſchaftlich ab. Alles drängt ſie zur Tat, und wenn die Tat nicht
glückt, ſo wollen ſie lieber ſterben und bedenkenlos das Vaterland
mit in den Abgrund reißen. Der Tod iſt ihnen lieber als das,
was ſie „Sklaverei“ nennen. Dieſe Bewegung iſt nicht abzutun
mit der Bezeichnung „Die Bewegung der dummen Kerle!“
Und, ſeien wir ehrlich! wenn dieſe Bewegung nicht den anti
ſemitiſchen Kern hätte auch aus der jüdiſchen Jugend würden
ihr viele zuſtrömen. Wir müſſen an dieſer Bewegung anerkennen,
was wir achten können, wenn wir es auch nicht für richtig halten!

Weil die Anhänger dieſer Bewegung durch Gründe nicht be
lehrbar, weil ſie nicht zu überzeugen ſind iſt es ungeheuer ſchwer,
ſie zu bekämpfen. Anderſeits iſt es eine ſelbſtverſtändliche Not
wendigkeit, Leben und Eigentum aller Deutſchen und damit das
Vaterland zu ſchützen.

Der Gott, der ſechs Jahrtauſende uns erhalten hat, deſſen
Abſicht kann nicht ſein, daß das deutſche Judentum von der Hitler
Bewegung verſchlungen und vernichtet wird. Wir dürfen überzeugt
ſein, daß dieſer ſelbe Gott aber auch nicht haben will, daß Deutſch

land von Heißſpornen zerſtört wird durch Menſchen, an deren
Patriotismus zwar nicht gezweifelt werden ſoll, die aber, das Gute
meinend, das Böſe ſchaffen. Der Wunſch der Geſchichte und deſſen,
der die Geſchichte lenkt, kann nur ſein: Deutſchland ſoll leben, und
wir deutſchen Juden, wir wollen leben den Zielen Deutſchlands
zunutze, zur Förderung, zur Erhaltung, zur Wiedergeſundung un
ſeres lieben Vaterlandes!“

Das klingt alles beinahe, als gäbe ein nachſichtiger alter Herr
ſeinem Söhnchen Wildfang einen wohlgemeinten Rüffel. Bei allem
Kopfſchütteln über gar zu hitziges Vorwärtspreſchen eine väterliche
Freude über den Schneid des Sprößlings. Iſt das nicht eine
Bravourleiſtung der Verſtellungskunſt? Der alte Schopenhauer
hat einmal ſehr treffend geſagt: „Große Meiſter im Lügen“ ſind die
Juden. Er wird ſeine Erfahrungen geſammelt haben und wir
ſammeln die unſrigen.

Der Münchner Berichterſtatter meldet alſo vom Bayeriſchen
Kriegsſchauplatz: „Lage im ganzen gut. Teilerfolge des Feindes

belanglos. Der Gegner iſt jugendlichhitzig, aber dumm. Wir ſind
n 6000jährige Erfahrung gewitzigt. Alles ſchon dageweſen.

Ahasver.“

Ein gewiſſer Braunſchweiger aus Oppeln verlangt Alarm
bereitſchaft: „Die antiſemitiſche Gefahr in Oberſchleſien iſt trotz
der Streitigkeiten innerhalb der völkiſchen Parteien groß genug,
zumal ſie auch auf die leicht beeinflußbare Arbeiterſchaft über
reift.“h Abwehr: Streitigkeiten fördern und Arbeiterſchaft ködern!

Oſtpreußen hat mit Hilfe der Zentrale durch Rednerkurſe den
„glänzendſten Erfolg erzielt“.

Die Höhle von Gteenfoll.
Eine ſchottländiſche Sage.

Von Wilhelm Hauff.

Auf einer der Felſeninſel Schottlands lebten vor vielen Jahren
zwei Fiſcher in glücklicher Eintracht. Sie waren beide unverhei
ratet, hatten auch ſonſt keine Angehörigen, und ihre gemeinſame
Arbeit, obgleich verſchieden angewendet, nährte ſie beide. Jm
Alter kamen ſie einander ziemlich nahe, aber von Perſon und an
Gemütsart glichen ſie einander nicht mehr als ein Adler und
ein Seekalb.

Kaſpar Strumpf war ein kurzer, dicker Menſch mit einem
breiten fetten Vollmondsgeſicht und gutmütig lachenden Augen,
denen Gram und Sorge fremd zu ſein ſchienen. Er war nicht nur
fett, ſondern auch ſchläfrig und faul, und ihm fielen daher die
Arbeiten des Hauſes, Kochen und Backen, das Stricken der Netze
zum eigenen Fiſchfang und zum Verkaufe, auch ein großer Teil
der Beſtellung ihres kleinen Feldes anheim. Ganz das Gegen
teil war ſein Gefährte; lang und hager, mit kühner Habichtsnaſe
und ſcharfen Augen, war er als der tätigſte und glücklichſte Fiſcher,
der unternehmendſte Kletterer nach Vögeln und Daunen, der flei
ßigſte Feldarbeiter auf den Jnſeln, und dabei als der geldgierigſte
Händler auf dem Markte zu Kirchwall bekannt; aber da ſeine
Waren gut und ſein Wandel frei von Betrug war, ſo handelte
jeder gern mit ihm, und Wilm Falke (ſo nannten ihn ſeine Lands
leute) und Kaſpar Strumpf, mit welchem erſterer trotz ſeiner
Habſucht gerne ſeinen ſchwer errungenen Gewinn teilte, hatten
nicht nur eine gute Nahrung, ſondern waren auch auf gutem
Wege, einen gewiſſen Grad von Wohlhabenheit zu erlangen. Aber
Wohlhabenheit allein war es nicht, was Falkes habſüchtigem Ge
müte zuſagte; er wollte reich, ſehr reich werden, und da er bald
einſehen lernte, daß auf dem gewöhnlichen Wege des Fleißes das
Reichwerden nicht ſehr ſchnell vor ſich ging, ſo verfiel er zuletzt
auf den Gedanken, er müßte ſeinen Reichtum durch irgendeinen
außerordentlichen Glückszufall erlangen, und da nun dieſer Ge
danke einmal von ſeinem heftig wallenden Geiſte Beſitz genommen,
fand er für nichts anderes Raum darin, und er fing an, mit
Kaſpar Strumpf davon, als von einer gewiſſen Sache zu reden.
Dieſer, dem alles, was Falkeé ſagte, für Evangelium galt, erzählte
es ſeinen Nachbarn, und bald verbreitete ſich das Gerücht, Wilm
Falke hätte ſich entweder wirklich dem Böſen für Gold verſchrieben,
oder hätte doch ein Anerbieten dazu von dem Fürſten der Unter
welt bekommen.

Anfangs zwar verlachte Falke dieſe Gerüchte, aber allmählich
gefiel ex ſich in dem Gedanken, daß irgendein Geiſt ihm einmal
einen Schatz verraten könne, und er widerſprach nicht länger,
wenn ihn ſeine Landsleute damit aufzogen. Er trieb zwar noch
immer ſein Geſchäft fort, aber mit weniger Eifer, und verlor oft
einen großen Teil der Zeit, die er fonft mit Fifchfang oder andern
nützlichen Arbeiten zuzubringen pflegte, in zwecklofem Suchen
irgendeines Abenteuers, wodurch er plötzlich reich werden ſollte.
Auch wollte es ſein Unglück, daß, als er eines Tages am einſamen
Ufer ſtand und in beſtimmter Hoffnung auf das bewegte Meer

9ölkiſcher Morgen
In Pommern iſt die völkiſche Arbeit im ſtändigen Wachſen

„Langſam, Schritt für Schritt, wird die pommerſche Bevölkerung
mit Antiſemitismus infiziert, und im gleichen Tempo wird die
jüdiſche Bevölkerung aus dem Wirtſchaftsleben ausgeſchaltet, d. h.
boykottiert.“

Die beſetzten Gebiete melden „Waffenſtillſtand“.

Dr. Krombach, Eſſen, berichtet aus dem Ruhrgebiet: „Die
tiefſte Not in dieſer Zeit hat keinen Unterſchied gemacht zwiſchen
Juden und Chriſten.“

Der Vertreter der Pfalz erzählt ſogar von einem
an Schulter mit unſeren chriſtlichen Mitbürgern“.
Der Abgeordnete aus Danzig ſchildert die Schwierigkeit des
jüdiſchen Abwehrkampfes. Jm Reiche könne man mit Seelenruhe
verbreiten, daß „deutſchvöltiſch“ etwas anderes ſei als „deutſch“;
man könne ſogar betonen, daß die Deutſchvölkiſchen das Deutſch
tum gefährdeten. Jn Danzig aber glaubt das kein Menſch. Jeder
Vorſtoß gegen die Völkiſchen wird als Denunziation an Polen be
trachtet. Der einzige jüdiſche Senator (Jewelowski) wurde aus
gebootet. Die ſieben Völkiſchen im Danziger „Volkstag“ ſind für
die Regierungsmajorität entſcheidend „Die Zunahme der Anzahl
an unſerer Techniſchen Hochſchule ſtudierenden reichsdeutſchen
Juden würden wir ſehr begrüßen.“ „Neben dem Kampf gegen die
Deutſchpölkiſchen und Deutſchnationalen und auch gegen den pol
niſchen Antiſemitismus iſt die

Oſtjudenfrage
ein ſehr ſchwieriges Problem. Wir haben neben dem Kampf gegen
die Oſtjuden auch noch einen Kampf gegen die üblen Elemente
darunter auszufechten.“

Für den nötigen Humor ſorgte Petzon, Magdeburg; wenn die
Juden wirklich Deutſchland verließen, ſo würden die Deutſch
völkiſchen ſie feſthalten, um ihren Prügelknaben zu behalten.

Ein gewiſſer Regensburger aus Braunſchweig hält die völkiſche
Bewegung für eine Pſychoſe, die nicht von Dauer ſein könne, gibt
aber kurz vorher die jüdiſche Schuld ſelber zu. Ein gewiſſer
Mainzer aus Frankfurt ſieht in dem zu erwartenden Rückſchlag
nach links die Geſundung Deutſchlands. Dr. Freund entrollt Auf
gaben der nächſten Zukunft. „Wir müſſen ein apologetiſches Archiv
ſchaffen, d. h. eine Zuſammenſtellung alles deſſen, was das Juden
tum bedeutet. Das Material dieſes Archivs müſſen wir zu wiſſen
ſchaftlichen Werken, zu Flugſchriften und zu Lehrbüchern verar
beiten.“ (Der Antrag Dr. Freund betr. Schaffung eines Archivs
als Grundlage für die Herausgabe von 1. Handbüchern,
2. Broſchüren, 3. ſyſtematiſchen und alphabetiſchen Nachſchlage
werken über die Judenfrage für Juden und Nichtjuden, 4. Lehr
büchern für den jüdiſchen Lehrunterricht wird einſtimmig an
genommen.)

Aus dieſer Tagung des jüdiſchen Zentralvereins ergibt ſich für
uns folgendes: Das bloße Paradieren mit Hakenkreuzen ohne
gleichzeitige Verinnerlichung des völkiſchen Gedankens iſt den Juden
ungefährlich. Alle Streitigkeiten in den völkiſchen Lagern müſſen
in internſten Kreiſen vor Ehrengerichten geſchlichtet werden. Auf
die Gewinnung gerade der Handarbeiterſchaft iſt größtes Gewicht
zu legen. Die Unterſtützung der deutſchblütigen Kaufleute und
Gewerbetreibenden iſt ſelbſtverſtändliche Pflicht. Die beſetzten Ge
biete ſind arg vernachläſſigt. Der von uns eingeſchlagene Weg zur
Vertiefung der völkiſchen Weltanſchauung findet ſogleich die Gegen
bewegung. Daher gilt es mit allen Kräften den Ausbau der

Deutſchvölkiſchen Hauptbücherei
zu fördern. Die namhafteſten völkiſchen Verleger haben bereits die
koſtenloſe Ueberlaſſung ihrer ſämtlichen Verlagswerke zugeſagt.
Ein Teil von dieſen iſt ſchon in unſerem vorläufigen Quartier,
Berlin, Deſſauer Straße 6IV, angelangt. Aber es fehlt noch
ſehr viel. Allein aus dieſer Bücherei heraus kann ſich die Akademie

der völkiſchen Wiſſenſchaften und fernerhin die Hochſchule für
Deutſches Volkstum entwickeln. Die Akademie wird ein gründ

„Schulter

liches völkiſches Nachſchlagewerk als erſte gemeinſame Arbeit zu
bewältigen haben. Alle völkiſchen Verleger und Freunde dieſes
wichtigſten Mittels zur Erreichung unſerer Kulturziele wollen ſich
durch Bücherſpenden an den Aufbau unſerer Deutſchvölkiſchen

auptbücherei beteiligen.We Dr. Hans Diebow.
hinausblickte, als ſolle ihm von dorther ſein großes Glück kommen,
eine große Welle unter einer Menge losgeriſſenen Mooſes und
Geſteins eine gelbe Kugel eine Kugel von Gold zu ſeinen
Füßen rollte.

Wilm ſtand wie bezaubert; ſo waren denn ſeine Hoffnungen
nicht leere Träume geweſen, das Meer hatte ihm Gold, ſchönes
reines Gold geſchenkt, wahrſcheinlich die Ueberreſte einer ſchweren
Barre, welche die Wellen auf dem Meeresgrund bis zur Größe
einer Flintenkugel abgerieben. Und nun ſtand es klar vor ſeiner
Seele, daß einmal irgendwo an dieſer Küſte ein reich beladenes
Schiff geſcheitert ſein müſſe, und daß er dazu erſehen ſei, die im
Schoße des Meeres begrabenen Schätze zu heben. Dies ward von
nun an ſein einziges Streben; ſeinen Fund ſorgfältig, ſelbſt vor
ſeinem Freunde verbergend, damit nicht auch andere ſeiner Ent
deckung auf die Spur kämen, verſäumte er alles andere und brachte
Tage und Nächte an dieſer Küſte zu, wo er nicht ſein Netz nach
Fiſchen, ſondern eine eigens dazu verfertigte Schaufel nach
Gold auswarf. Aber er fand nichts als Armut; denn er ſelbſt
verdiente nichts mehr, und Kaſpars ſchläfrige Bemühungen reich
ten nicht hin, ſie beide zu ernähren. Jm Suchen größerer Schätze
verſchwand nicht nur das gefundene Gold, ſondern allmählich auch
das ganze Eigentum der Junggeſellen. Aber ſo wie Strumpf
früher ſtillſchweigend von Falke den beſten Teil ſeiner Nahrung
hatte erwerben laſſen, ſo ertrug er es auch jetzt ſchweigend und
ohne Murren, daß die zweckloſe Tätigkeit desſelben ſie ihm jetzt
entzog; und gerade dieſes ſanftmütige Dulden ſeines Freundes
war es, was jenen nur noch ſtärker auſpornte, ſein raſtloſes
Suchen nach Reichtum noch mehr fortzuſetzen. Was ihn aber
noch tätiger machte, war, daß, ſo oft er ſich zur Ruhe niederlegte,
und ſeine Augen ſich zum Schlummer ſchloſſen, etwas ihm ein
Wort ins Ohr raunte, das er zwar ſehr deutlich zu vernehmen
glaubte, und das ihm jedesmal dasſelbe ſchien, das er aber nie
mals behalten konnte. Zwar wußte er nicht, was dieſer Umſtand,
ſo ſonderbar er auch war, mit ſeinem jetzigen Streben zu tun
haben könne; aber auf ein Gemüt, wie Wilm Falkes, mußte alles
wirken, und auch dieſes geheimnisvolle Flüſtern half ihn in dem
Glauben beſtärken, daß ihm ein großes Glück beſtimmt ſei, das er
nur in einem Goldhaufen zu finden hoffte.

Eines Tages überraſchte ihn ein Sturm am Ufer, wo er die
Goldkugel gefunden hatte, und die Heftigkeit desſelben trieb ihn
an, in einer nahen Höhle Zuflucht zu ſuchen. Dieſe Höhle, welche
die Einwohner die Höhle von Steenfoll nennen, beſteht aus einem
langen unterirdiſchen Gange, welcher ſich mit zwei Mündungen
gegen das Meer öffnet und den Wellen einen freien Durchgang
läßt, die ſich beſtändig mit lautem Brüllen ſchäumend durch den
ſelben hinarbeiten. Dieſe Höhle war nux an einer Stelle zu
gänglich, und zwar durch eine Spalte von oben her, welche aber
ſelten von jemand anderm als mutwilligen Knaben betreten ward,
indem zu den eigenen Gefahren des Ortes ſich noch der Ruf eines
Geifterſpukes geſellte. Mit Mühe ließ Wilm ſich in denſelben
hinab und nahm ungefähr zwölf Fuß tief von der Oberfläche auf
einem vorſpringenden Stein und unter einem überhängenden
Felſenſtück Platz, wo er mit den brauſenden Wellen unter ſeinen
Füßen und dem wütenden Sturm über ſeinem Haupte in ſeinen
gewöhnlichen Gedankenzug verfiel, nämlich von dem geſcheiterten
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Kant und die Suden.
Daß ein ſo klarer Denker wie Kant auch die Juden in
ihrem Weſen erkannte, hätte man ſelbſt annehmen dürfen, wenn
ſich in ſeinen Schriften keine Aeußerungen über die Juden
fänden. Er hat aber über ſeine Anſicht über das Judentum keine
Zweifel gelaſſen. So ſchreibt er zum Beiſpiel in Religion in den
Grenzen der bibliſchen Vernunft: „Der jüdiſche Glaube iſt, ſeiner
urſprünglichen Einrichtung nach, ein IJnbegriff bloß ſtatuariſcher
Geſetze, auf welchem eine Staatsverfaſſung gegründet war; denn
welche moraliſchen Zuſätze entweder damals ſchon, oder auch in
der Folge, ihm angehängt worden ſind, die ſind ſchlechterdings
nicht zum Judentum, als einem ſolchen, gehörig. Das letztere
iſt eigentlich gar keine Religion, ſondern bloß Vereinigung einer
Menge Menſchen, die, da ſie zu einem beſonderen Stamm ge
hörten, ſich zu einem gemeinen Weſen unter bloß politiſchen Ge
ſetzen, mithin nicht zu einer Kirche, formten; vielmehr ſollte es
ein bloß weltlicher Staat ſein, ſo daß, wenn dieſer etwa durch
widrige Zufälle zerriſſen worden, ihm noch immer der (weſentlich
zu ihm gehörige) politiſche Glaube übrig bliebe, ihn (bei Ankunft
des Meſſias) wohl einmal herzuſtellen.“

Dunkles und Helles
Preisrätſel.

Dr. Arius.Allen Leſern des „Völkiſchen Morgen“
ſeit ungefähr acht Tagen in der ſchönen
wenig bekannte Dr. Arius niedergelaſſen hat. Am Dienstag er
ſchien nun dieſer Gelehrte, ohne ſich vorher angemeldet zu haben,
in unſerer Schriftleitung und warf uns, nachdem er ſich vorgeſtellt
hatte, folgende Worte entgegen:

a, a, ab, al, al, ä, ba, be, be, e, ch, d, d, di, e, e, e, e, en, ent
er, g, ge, go, gu, h, i, i, ie, l, lu, n, n, n, ug, on, or, r, re rg ri

s r S S eund bat uns, dieſe Worte ſelbſt zuſammenzuſe en, ſo daß folgendeWorte dabei ecaglone S e es v
I. Hauptfluß Thüringens.
2. Ehem. Miniſterpräſident der prov. württemb. Regierung.
3. Unterfamilie der Falken.
4

5

zur Kenntnis, daß ſich
Saaleſtadt Halle der noch

Bezirksſtadt in Bayern.
Unabhängiger Staat auf der Balkanhalbinſel.

6. Männlicher Vorname.
7. Schadenerſatz.
8. Ehem. deutſches Schutzgebiet in Weſtafrika.
9 Schmackhafte Frucht.

10. Staatsumwälzung.
Anfangsbuchſtaben der 10 gefundenen Worte werden dann den

Namen jenes Helden ergeben, an den jeder ware Deutſche immer
denken und in ſeinem Geiſte arbeiten müßte.

Da es uns augenblicklich an Zeit mangelt, dieſe uns geſtellte
Aufgabe von Dr. Arius zu löſen, bitten wir unſere Leſer, aus
der Löſung feſtzuſtellen, welchen Namen der erwähnte Gelehrte
meinte. Wir ſetzen für die richtigen Löſungen, ſofern ſie bis
ſpäteſtens Freitag den 30. Mai 1924 nur an die Geſchäftsſtelle
Halle, Geiſtſtr. 47, unter dem Kennwort: „Preisrätſel“ eingeſandt
werden, folgende Preiſe aus:

1. Preis: 10 Rentenmark.

Die

2. Preis: 5 Rentenmark.
3. Preis: 1 Band des Henry Ford'ſchen Werkes „Der

internationale Jude“
4— Preis Je einen koſtenloſen Monatsbezug des

„Völkiſchen Morgen“.
Ueber die Reihenfolge der Preisträger entſcheidet das Los.
Die Auflöſung des Rätſels und die Namen der Preisträger

werden in der am Freitag, den 6. Juni 1924 erſcheinenden Nummer
des „Völkiſchen Morgen“ bekannt gegeben.

Gewinner, die ſchon ſtändige Bezieher ſind, werden gebeten,
eine ihnen bekannte Anſchrift angeben zu wollen, an welche unſere
Zeitung abgeſandt werden kann.

„;„JZ S Schiff, und was für ein Schiff es wohl geweſen ſein möchte; denn
trotz aller ſeiner Erkundigungen hatte er ſelbſt von den älteſten
Einwohnern von keinem an dieſer Stelle geſcheiterten Fahrzeuge
Nachricht erhalten können. Wie lange er ſo geſeſſen, wußte er ſelbſt
nicht; als er aber endlich aus ſeinen Träumereien erwachte, ent
deckte er, daß der Sturm vorüber ſei; und er wollte eben wieder
emporſteigen, als eine Stimme ſich aus der Tiefe vernehmen ließ
und das Wort Carmilhan ganz deutlich in ſein Ohr drang.
Erſchrocken fuhr er in die Höhe und blickte in den leeren Abgrund
hinab. „Großer Gott!“ ſchrie er, „das iſt das Wort, das mich in
meinem Schlafe verfolgt! Was, um Himmels willen, mag es be
deuten?“ „Carmilhan!“ ſeufzte es noch einmal aus der Höhle
und er floh wie ein geſcheuchtes Reh ſeiner Hütte zu.

Wilm war indeſſen keine Memme; die Sache war ihm nur un
erwartet gekommen, und ſein Geldgeiz war auch überdies zu mäch
tig in ihm, als daß ihn irgendein Anſchein von Gefahr hätte ab
ſchrecken können, auf ſeinem gefahrvollen Pfade fortzuwandern.
Einſt, als er ſpät in der Nacht beim Mondſchein der Höhle von
Steenfoll gegenüber mit ſeiner Schaufel nach Schätzen fiſchte, blieb
dieſelbe auf einmal an etwas hängen. Er zog aus Leibeskräften,
aber die Maſſe blieb unbeweglich. Inzwiſchen erhob ſich der
Wind, dunkle Wolken überzogen den Himmel, heftig ſchaukelte das
Boot und drohte umzuſchlagen; aber Wilm ließ ſich nicht irre
machen; er zog und zog, bis der Widerſtand aufhörte, und da er
kein Gewicht fühlte, glaubte er, ſein Seil wäre gebrochen. Aber
gerade, als die Wolken ſich über dem Monde zuſammenziehen woll
ten, erſchien eine runde, ſchwarze Maſſe auf der Oberfläche, und es
erklang das ihn verfolgende Wort Carmilhan! Haſtig wollte er
nach ihr greifen, aber ebenſo ſchnell, als er den Arm danach aus
ſtreckte, verſchwand ſie in der Dunkelheit der Nacht, und der eben
losbrechende Sturm zwang ihn, unter den nahen Felſen Zuflucht zu
ſüchen. Hier ſchlief er vor Ermüdung ein, um im Schlafe, von einer
ungezügelten Einbildungskraft gepeinigt, aufs neue die Qualen
zu erdulden, die ihn ſein raſtloſes Streben nach Reichtum am Tage
erleiden ließ. Die erſten Strahlen der aufgehenden Sonne fielen
auf den jetzt ruhigen Spiegel des Meeres, als Falke erwachte.
Eben wollte er wieder hinaus an die gewohnte Arbeit, als er von
Ferne etwas auf ſich zukommen ſah. Er erkannte es bald für ein
Boot, und in demſelben eine menſchliche Geſtalt; was aber ſein
größtes Erſtaunen erregte, war, daß das Fahrzeug ſich ohne Segel
oder Ruder fortbewegte, und zwar mit dem Schnabel gegen das
Ufer gekehrt, und ohne daß die darin ſitzende Geſtalt ſich im
geringſten um das Steuerruder zu bekümmern ſchien, wenn es
ja eins hatte. Das Boot kam immer näher und hielt endlich neben
Wilms Fahrzeug ſtille. Die Perſon in demſelben zeigte ſich jetzt
als ein kleines, verſchrumpftes altes Männchen, das in gelbe Lein
wand gekleidet war und mit roter, in die Höhe ſtehender Nachtmütze,
mit geſchloſſenen Augen, und unbeweglich wie ein getrockneter
Leichnam daſaß. Nachdem er es vergebens angerufen und geſtoßen
hatte, wollte er eben einen Strick an das Boot befeſtigen und es
wegführen, als das Männchen die Augen aufſchlug und ſich zu
bewegen anfing, auf eine Weiſe, welche ſelbſt den kühnen Fiſcher
mit Grauſen erfüllte

e Fortſetzung folgt.
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